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Welchen Nutzen bringt die Lectiire des hl. Thomas
von Aquin dem Priester als Lehrer des Volkes nnd

wie sind die sprakhlichen Schwierigkeiten dieses
hl. Autors zu überwinden?

Abhandlnng des Pfarrers Rndolph Diirfchlag in Ponischowitz.
(Fortsetzung.)

Bietet nun der Inhalt der thomistischen Werke dem
Priester als Lehrer des Volkes vielen Nutzen, so nicht
minder ihre Form. Die fortwährenden Syllogismen, die
mit mathematischer Schärfe geführten Beweise, die Vorsicht
im Ausdruck, der stete Rückblick bei zu Beweisendein auf
schou Bewiefenes, �� dies Alles regt das Denkvermögen
des Lesers an und läßt die Schriften des hl. Autors in
formaler Hinsicht als griindliche Schule praktischer Logik
und Poetik erscheinen, iiber deren Wichtigkeit für seine
Zwecke kein Prediger und Katechet im Zweifel sein wird.
1interweisen sie ihn doch, wie selten ein anderes Werk,
insbesondere in der Erhebung, Eintheilung und Darstellung
des Lehr-Stoffes. Die ersten beiden Punkte soll uns,
statt abstraeten Beweises, ein der expos. dev. s·ymb0li
Apost01orum entlehntes Beispiel klar machen, das von der
Nothwendigkeit des Leidens Christi handelt. Das Redenetz
lautet folgendermaßen: Qui-re neoessitas, ut verbum Dei
pateretur pro no1)is? Magnet . . . una est ad remedium
contra peeoata, alia est ad exemplum quantnm ad
agenda. Ad remedium quidem, quia contra omnia mal-I,
quae ineurrimus per peeoatum invenimus remedium
per passionem Christi. Inourrimus autem V ma1a,
primo maou1am, jetzt kommt die Ausführung, seounc1o
offensam Dei ·. . tertio inourrimus infirmjtatem
qnarto .. . reatum poenae, quinto exilium regni.
In Bezug auf den zweiten Theil sagt St. Thomas: Seel
non minor est utilitas quantum ad exemplum � und fiihrt
er das exemp1um patientiae, l111mi1itatis, obe-

dientiae, eontemnendi terrena an. Welch ein Gesichtskreis
eröffnet sich da dem Prediger und Katecheten! Er kann nach
dieser Betrachtung einen oder zwei Vorträge, ja einen ganzen
Eyelus von Vorträgen ausarbeiten. Und solche Beispiele guter
Stoff-Erhebung nnd Eintheilung sind bei dem Aquinaten
nicht etwa vereinzelt; nein, wollte man alle anführen, so
müßten alle feine Werke ohne Ausnahme abgeschriebenwerden.

Was die Darstellung des Lehrstoffs betrifft, so lernen
wir vom hl. Thomas Klarheit; es giebt nämlich an sich
kaum einen klareren Schriftsteller als ihn; ich sage an s ich;
denn Nichtkenner s einer Terminologie können s eine Hauptwerke
nicht verstehen. Doch davon später. Hier ein Beispiel
aus dem letztgenannteu opuseu1um, das von den aristote-
lischen und scholastischen termini so gut wie frei ist. Es
widerlegt einzelne Angriffe auf den Glauben und könnte wohl
meist in wörtlicher Uebersetzung unserem Volke vorgetragen
werden. ,,Sed di(-it a1iquis: so lautet es« stultum est
eredere, qu0d non videtur neo sunt eredenda quae
non videntur. Responde0: Die-endum, quod11oo (1nbium
primo tollit imperfeotio inte11eotus nostri: nam si homo
p0sset pefeote per se oognosoere omnia visibilia, et in�
visibilia, stultum esset (-redete, quae non vjdemus: sed
oognitio nostra est adeo debilis, quod nullus phi1osophus
potuit 11nquam perfe(-te naturam unius musea.e: unde
legitur quod unus pl1ilosopl1us fuit XXX annis in
solitudine ut oognoseeret naturam apis. Hier wurde
die Stelle aus dem gedruckten opuseu1um noch weiter
vorgelesen.

In der Darstellung des Stoffs tritt jedoch bei dem
Aquinaten nicht blos Klarheit, sondern auch Kürze und
häufig sogar Anschaulichkeit hervor. Die Kürze bei ihm
wird mir jeder zugestehen, der nur ein nnd das andere
Kapitel ans feinen Werken z. B. aus der Summa. theo1.
bedachtsam gelesen hat. Die letztere Schrift nicht besitzend,



gestatte ich mir auf die oompen(1iosa expositio totius
orationis (Se. Dominieae) ans den billig zu habenden
opusoulis zu verweisen 1md schließlich zu fragen, ob
sie wohl so kernigem Inhalt eine noch knappere, die
Klarheit jedoch nicht beeinträchtigende Form zu geben
verstünden.

Anlangend die Anschaulichkeit so zieht sie sich in allen
Schriften des hl. Thomas mehr oder minder hindurch
und tritt, insbesondere in vielen, den hinfälligen Dingen
entlehnten nnd treffenden Vergleichen zu Tage, mit denen
wohl ein stattlicher Band angefüllt werden könnte. .Hier
nur ein paar solcher Vergleiche nnd zwar aus einem im
Allgemeinen schwer zu behandelnden Gebiete, nämlich aus
der Gnadenlehre. Um die Gnade Gottes als eine Erhöhung
der natürlichen Seelenkräfte des Menschen darznstellen,
sagt der englische Lehrer eomp. theo1. parS II. e. 4.
Ulterius eonsiderare oportet, quo(1 perfeetione (1uaeun-
que aee.e(1ente Superac1c1itur t"aou1taS a1iqu·i(1 faeien(ii
ve1 a(1ipiSoen(1i; sicut aer illuminat11s a Sole t"aoultatem
habet, ut possit esse medium vjSioniS et aqua ea1efaeta
ab igne faeuitatem habet deooquendi et(-. I-Iomini
autem snpra animae natnram a(1ditnr perfeetio gratiae,
per quam effioitnr divinae eonsors naturae: nnde et
Seonndum hoc (1iejmus regenerari in filios Dei, Seoundum
i11ud: De(1it eiS potestatem, tilioS Dei tieri.« Um den
Werth der Liebe Gottes, resp. der heiligmachenden Gnade
zu schildern, ohne welche selbst die gratiae g-i·atis dat-re
werthlos für den Himmel sind, gebraucht er (opuse.
de c1eoem 1egis praeeeptis) folgende Vergleiche: Tune
enim (iioimus eorpus per animam vivere, quan(1o habet
operationes proprias vitae et quando operatur et
movetur: anima vero re(-edente, eorpuS neo operatu1«
nee movetur. sie etiam tunc anima operatur virtuoSe
et pert"eote quando per eharitatem operatur, per
quam habitat Deus in ea; abSque el1aritate vero non
operatur, I Johann 3: Qui non ciiligit, manet in morte.
ConsicIerandum est autem, quo(i Si quiS habet omnia
(lona Spiritus saneti, absque oharitate non habet vitam.
Sive enim sit gratia linguarum, sive sit (ionum li(1ei
re! quidquid sit aliud, Sine oharitate vitam non habet.
Si enim eorpns mortuum inc1natur aur0 et lapi(iibus
pretiosis, nihilominus mortuum manet.

Soviel über die Anschaulichkeit.
Findet nun aber der Lehrer des Volkes in der Religion,

in den Werken des hl. Thomas in materieller wie formeller
Hinsicht vieles Niitzliche, so ist es interessant zu erfahren,
wie die nun einmal nicht wegznlengnenden sprachlichen
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Schwierigkeiten des hl. Autors zu heben seien. Vorab
die Bemerkung, das; nicht alle Werke des Aqninaten mit
schwierigen aristotelischen und scholastischen te1·mini versetzt
sind, wie aus den ebenangeführten Beispielen zur Genüge
hervorgeht. Die Hauptwerke des hl. Lehrers, wie die
Summa t11e01., Summa e. g«enti1eS und auch einige kleinere
Schriften, wie z. B. das oompendium theologiae können
allerdings ohne Kenntniß der vorgedachten Terminologie
nicht verstanden werden. Wie sich diese nun aneignen?
Wer altklassische Schriftsteller aus dem Gymnasium gelesen
hat, wird sich, falls er die Summa zu studiren gedenkt,
vielleicht nach einem Lexieon dieser Ausdrücke umsehen,
oder nach einem Commentar. Es liegt das wenigstens
sehr nahe. Ein Lexieon se-ho1astioorum verbo1«um auotore
.JoSe1-)ho l«amae Me11inio ist den gewöhnlichen Ausgaben
der Summa theol. beigefügt. Es giebt über den Sinn
vieler te1-mini recht guten Ausschluß und zwar in lateinischer
Sprache, reicht aber für den Anfänger bei Weitem nicht
aus. Ferner existirt ein ,,Thomas-Lexikon, d. i. Sammlung,
Uebersetznng nnd Erklärung der in den Werken des hl.
Thomas von Aquin, insbesondere in dessen beiden Summen
vorkommenden te1-mjni te(-hnici von Dr. Ludwig Schütz,
Prof. der Philosophie am Priesterseminar zu Trier«. Ich
besitze nur die erste Ausgabe, inzwischen ist eine zweite
erschienen. Von jener muß ich sagen, die erstere geniigte
mir wenigstens nicht und nach kurzem Gebrauch kam ich
zur Ueberzeugung: ,,Verstehe ich die Summa ohne dieses
Lexieon nicht, dann anch nicht mit diesem Lexieon, verstehe
ich sie aber mit diesem, dann auch ohne dieses.« Darum
mein Vorurtheil auch gegen die zweite Auflage.

- » .--......-- (Schluß folgt-)

Die beiden Kirchenvisitationen des Arcl)idiakonates
Breslau ans den Jahren 1638 und 1651J52.

Dargestellt von Erzpriester 1)1·. Soffner in Oltascl)in.
(Fortsetzung )

Zobten. Die einst weitberühmte Kirche war mit fast
allen Hänsern der Bürger durch ein von den Soldaten un-
vorsichtigerweise entzündetes Feuer in Asche gelegt worden.
Außer ihr .bestand daselbst außerhalb des Städtchens
noch eine andere, aber damals noch nicht« ganz fertige Kirche,
die der heiligen Anna gewidmet war, und zu welcher früher
zu dem durch Wunder berühmten Bildnisse dieser Heiligen
am Pfingstfeste eine sehr große Menge von Wallfahrern
zusammengeströmt war.

Gorkau. Hier fand der Visitator die Kirche voll-
ständig ansgeraubt und Verwüster und befand den Pfarrer
(Propst) als nnwürdig und ungeeignet für seine Stellung.



Kalteubrunn mit der Filiale Seiferdau hatte zur
Zeit der Visitation keinen eigenen Pfarrer und wurde von
Groß-Wierau aus pastorirt.

G roß- Wiera u. Der Pfarrer hielt abwechselnd hier und
in Kaltenbrunn den Gottesdienst ab; alle Parochianen
waren katholisch und eommunieirten unter einer Gestalt.

Strehlitz. Katholikeu, welche unter einer Gestalt
eom1nunieirten, fanden sich hier nur sechs; es gehörte dahin
die Filiale in Guhlau.

Stuben (21. März). Die Parochianen zeichneten sich
durch gläubigen, gottesfürchtigen und frommen Sinn aus,
beobachteten die Gebote der Kirche, beichteten vorschrifts-
mäßig, empfingen an den Festtagen die heilige Communion,
wohnten dem heiligen Meßopfer mit größter Andacht bei,
nahmen auch an den Processionen theil und besuchten all-
jährlich mit frommem Sinne die Gnadenorte«). Als Filialen
gehörten zu Stnben die Kirchen in Nendorf und Loßwitz.

Groß- und Klein-Kreide! (22. März). Zwei dahin
eingepfarrte Dörfer, S chö n ei ch e und D omb sen, gehörten
dem Herzoge von Liegnitz; doch ließen sich deren Bewohner,
trotz noch so vieler Vexationen, von der katholischen Religion
nicht abwendig machen, sondern wohnten in Kreidel dem
Gottesdieuste bei und empfingen daselbst die heiligen
Sacramente.

Köchendorf (29. März). Die Kirche war von den
Soldaten ausgeraubt, und das Pfarrhaus eingeäfchert
worden. Da ein Pfarrer wegen der Armuth der Bauern
auch nicht das Nothwendigste zum Lebensunterhalt daselbst
haben konnte, so hatte der letzte Pfarrer von da eine andere
Pfarrei, die in Dorf Jauer, angenommen, und war deshalb
zur Zeit der Visitation kein Pfarrer am Orte.

Wansen mit der Filiale Alt-Wansen. Das Volk
war mit größtem Eifer der katholischen Religion zugethan,
lebte aber in höchster Armuth, sodaß der Visitator, ohne
daselbst für sich einen Bissen Brot oder einen Trunk Bier,
oder Futter für seine Pferde erlangen zu können, mit
leerem"»�ZMagen bei ungünstigster Witterung von dannen
ziehen mußte.

Hundsfeld (11. April). Die Parochianen waren
alle protestantisch; doch kamen sie zur Predigt und wurden
auch seitens des Pfarrers getauft, getranet und begraben.

l) Einige Jahrzehnte früher hatten auch hier, in Stuben, unter
dem Osficial Andreas Kliman (gest. 16182 und dem Canonicus
Bernhard Eber (gest. 1(5l9- die Bauern ihren Pfarrer zwingen wollen,
daß er mit und neben ihnen das Vieh hüten müsse; doch hatte ihn
der Ofsicial gegen dieses Verlangen der Bauern zu schützen gewußt.
Nachricht aus oben bei Weis genannten Proventenbüch«ern a. a. O.

Während der Kriegszeit hatte durch drei Jahre ein Prediger
die Pfarrei inne gehabt.

Langewiese. Hier fanden sich zwei Kirchen vor: die
eine hatte den hl. Erzengel Michael zum Patron, die andere,
mehr eine Kapelle, führte den Titel des heiligsten Fron-
leichnams; bei letzterer hatten sich einst Wunder ereignet,
weshalb auch zu ihr von altersher eine Wallfahrt zu ge-
schehen pflegte. Die Hälfte der Bauern war, weil sie
unter der Her1·schaft des Edelherrn in Domatschine standen,
wie dieser, protestantifch. .

Los s en. Der Pfarrer hatte per (-0mmendam auch
die Pfarrei Langewiese inne und hielt Predigten und
heilige Messen in beiden Kirchen abwechselnd. Etwa zwanzig
Jahre früher hatte hier, in Lossen, noch der Gebrauch be-
standen, daß der katholische Priester und der protestantische
Prediger sich ein- und desselben Kelches zum heiligen Abend-
mahl bedienten und auch von ein- und derselben Kanzel
herab predigten; doch war dieser Gebrauch als ein arger
Mißbrauch mit Hilfe des Bischofs, Erzherzogs Carl, durch
eine besondere Eommission abgeschafft, und den Protestanten
die Kirche gänzlich entzogen worden.

Kunersdorf. Anch hiesige Kirche hatte sich durch
einige Zeit in den Händen der Protestanten befunden und
war auch von den Soldaten arg verwiistet, seitdem aber
durch die Bemühungen ihres Pfarrers wieder ziemlich in
den früheren, besseren Zustand versetzt worden. Der Pfarrer
eon1municirte seine Parochianen unter einer Gestalt; auch
hatten sich bei ihm Protestanten zur Conversion gemeldet.

Groß-Wartenberg (12. April). Diese und die beiden
folgenden Pfarrkirchen zu Tre1nbatschau und zu Bralin
standen unter dem Patronate des Burggrafen Heinrich
Carl von Dohna und waren im Jahre 1601 vom Patronate
den Katholiken wieder zurückgegeben worden. Doch zählte
die zuerst genannte, die zu Wartenberg, zur Zeit der
Visitationnoch nicht mehr als dreißig Katholiken, welche über-
dies dem Pfarrer unzählige Schwierigkeiten bereiteten, da
sie noch alle Tage auf die Rückkehr des protestautischen
Predigers hoffteu.

Tren1batschau (l3. April). Dieses Dorf, sowie auch
alle anderen, die unter der Herrschaft des genannten Burg-
grasen standen, zählte sehr viele Protestanten; als Filiale
gehörte dahin Fürstlich-Neudorf.

Bralin. Hier verhielt es sich mit den Schäflein ebenso
wie vorhin bei Trembatschau, weil beide Kirchen in diesen
nnglücklichen Zeiten protestantische Prediger als Hirten
gehabt hatten; doch hatten in der letzten österlichen Zeit an
dreihundert Parochianen unter einer Gestalt eommunieirt.



Nun folgte in den Tagen vom 13. bis .l8. April die
Visitation der im Königreiche Polen gelegenen, jetzt nicht
mehr zu unserer Breslauer Diözese gehörigen Kirchen und
Pfarreien des Dekanates Ostrzeszow. Sie erstreckte sich
auf Baranow mit der Filiale Grzen1banin, auf
Trzyuice mit der Filiale Lasky, auf Sieminice, auf
Opatow mit der Filiale Slupa, auf Donaborow,
auf Myowice mit der Filiale Kiertzuo, auf Parsinow,
aufGura mit der Filiale Misniow, auf Ostrzeszow
mit der Filiale Siedlikow, sowie auf Mixtad, Kotlow,
Grabow, Bukownica, Duruchow und Wissanow,
während sie die Kirchen in Kochlewe, Mikrosin und
S p e r m er ot verwaist und gesperrt gefunden hatte. Hierauf
kehrte sie wieder nach Schlesien zurück, um hier ihr Werk
weiter fortzusetzen.

Reichthal (l9. April). Die Parochianen waren mit
Ausnahme eines Fleischers und einer alten Frau, welche
mit ihrem Manne, weil er katholisch war, nicht zusammen-
wohnen wollte, alle katholisch. Den Herrn von Prittwitz,
welche diesen Halt im Pfandbesitz inne hatten, wurde
schriftlich strengstens verboten, protestantische Prediger ein-
zuführen, oder ihre Unterthanen irgend in der Religion
zu beirren.

Kreuzend orf. Hier folgten die Schäflein der Stimme
ihres Hirten, obwohl die Herrn von Prittwitz, besonders
aber deren Frauen und Kinder, sehr eifrige Proteftanten
waren.

Wallendorf. Hier war der Pfarrer, ein Mann von
77 Jahren, ein Concubinarier und wurde vom Vifitator
voll Würmer und Gestank vorgefunden, sodaß er an das
Bett des Kranken, der fast in den letzten Zügen lag, nicht
heranzntreten vermochte.

Michelsdorf. Auch hier folgten die Schäflein der
Stimme ihres Hirten. Dieser, der Pfarrer M. Michael
Schas, ein wisfenfchaftlich gebildeter Mann, der vier
Sprachen mächtig war, sorgte damals für die kirchlichen
Sachen und Aecker auf�s beste, gab aber später in seinem
Verhalten zu vielen Klagen Anlaß.

Klein-Zöllnig (20. April). Die Kirche befand sich
unter allen Kirchen des Landes im elendesten Zustande.
Sie gehörte als Filiale zu

Groß-Zöllnig, wo auch der Pfarrer, Jacobus
Scriba, ein Mann von gutem Lebenswandel nnd besonders
regem Eifer, wohnte. Alle in der Pfarrei außer drei Personen
communicirten unter einer Gestalt; im Dorfe hielten sich
zwei Prediger auf, von denen der eine die Arenda inne hatte.
Zur Kirche daselbst wieder gehörte auch die in Sadewitz.
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Meleschwitz (2l. April). Auch hiesige Kirche befand
sich in ganz elenden: Bauzustande: sie war so baufällig,
daß die Parochianen nicht ohne Lebensgefahr dem Gottes-
dienste beiwohnen konnten. Der Pfarrer, Bartholomäus
Heigberns, der seit dreißig Jahren daselbst wirkte, klagte über
seine Noth: er suchte seinen Lebensunterhalt durch Handel
mit Holz zu gewinnen. Die Bauern waren arm und ge-
horchten nicht alle der Stimme ihres Hirten; auch erschienen
einige von der neuen Lehre angesteckt. (Fortsetzung folgt)

Altar und Chor.
Das G»-adua1e R()manum ist, darüber kann wohl kein

Zweifel bestehen, das officielle Gesangbuch der katholischen
Kirche. Bei Einführung der revidirten Ausgabe des
G�radua1e Rom-inum aus dem Verlage von Friedrich
Pustet in Regensburg wurde es als lebhafter Wunsch
des heiligen Stnhles ausgesprochen, daß in allen Diöcesen,
in welchen der römische Ritus eingeführt ist, diese revidirte
Ausgabe möglichst beim liturgischen Gottesdienste benützt
werde. Ein Einblick in dies Buch aber zeigt uns, daß
zwischen den Texten desselben und denen des Meßbuches,
welches der Priester am Altare gebraucht, die genaueste
Uebereinstim1nung herrscht.

Die Melodie des Gsradua1e R0manum ist der
gregorianische Gesang, d. i. der einstimmige Gesang ohne
meßbaren Takt. Wenn es nun auch gestattet ist, anstatt
der Choralweise des ,,Gs1·a(1ua1e« den heiligen Text mehr-
stimmig, in polyphoner Vokalmusik oder unter Begleitung
der Orgel, bezw. der Instrumente, zu fingen, so ist es
doch nur folgerichtig, daß Compositionen gewählt werden,
welche über den einschläglichen Text des G-radua1e und
des Missa.1e gearbeitet sind. Mit anderen Worten: Es
erscheint die Uebereiustinnnung zwischen Altar und Chor
bei jeder Gesangsweise als durchaus nothwendig. Der
Chor muß denselben Text geben, den der Priester betet.
Ist nun das thatsächliche Verhältniß zwischen Altar und
Chor an allen Orten, wo lateinisch gesungen wird, nach
diesen Gesichtspunkten gestaltet? Es sei gestattet, folgende
Wahrnehmungen darüber hier niederzulegen.

Das Gsradua1e Romanum, welches mit einem Anhange
der Diöcesan-Feste in unserer Diöcese angenommen ist,
enthält für jede Messe den Jntroitus. Viele Chöre aber
beginnen ihre Gesänge unter Hinweglassung des Jntroitus
mit dem Kyrie. Der Priester stimmt das Gloria an
Der Chor fällt ein und wiederholt zunächst die Worte des
Priesters nicht selten mehreremal, bricht aber dann bei
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irgend einer Lobpreisung ab, nimmt einige Worte des
Schlusses auf und endet mit vielfachen Amen. Einzelne
Chöre schweigen ganz; der Organist greift einige Akkorde
und hält wieder inne. Die Epistel ist verklungen. Der
Chor hätte das Graduale, in der Osterzeit das Alleluja
zu beginnen. Bei den Sängern ist jedoch Schweigen; der
Organist präludirt. Von der Existenz eines Traktus, event.
einer Sequenz läßt sich nichts wahrnehmen. Vom Altar
aus wird das Credo angestimmt. Der Chor wiederholt
die Worte des Priesters, als müßten sie, ebenso wie die
Anfangsworte des Gloria, durch den Chor erst die rechte
Bedeutung und Weihe bekommen. Im Anschlnß an den
Anfang des Credo wird jedoch nicht das ganze, groß-
artig erhabene nicänisch-konftantinopolitanische Glaubens-
bekenntniß gesungen, sondern nur eine und die andere
Wendung daraus, jedenfalls aber ein reich gegliedertes
Amen. Hier und da wird auch den Sängern, anstatt daß
man ihnen erlaubt, das Credo des Priesters fortzusetzen,
gänzliches Pausiren auferlegt, während der Organist die
Zeit, in welcher der Priester dasselbe betet, mit einigen
Akkorden ausfiillt, wodurch der Glaube der Gemeinde
betheuert und die Gläubigen zur Erweckung und Festigung
ihres Glaubenslebens angeregt werden sollen. Der Priester
hat das Oremus angestimmt und betet den Offertorienvers.
Das Gk1·aduale Romanum enthält diesen Vers. Anstatt
ihn in musikalischer Vertonung sogleich zu geben, greift
der Chor zu irgend einer sogenannten Einlage, welche
deshalb gewählt wird, weil sie in ihrer musikalischen
Bearbeitung dem Dirigenten gefällt oder von einzelnen
Gemeindegliedern gern gehört wird. Als ich als Sopranist
im Gym11asialchor mitsang, wurde von dem Chordirigenten
bei größeren Festlichkeiten gern eine Einlage als ,,Osfer-
torium« aufgeführt, in welcher ein am dortigen Orte
tüchtiger Geiger ein sehr kunstvolles Violinsolo vortrug,
während anderemale eine Sopranistin oder ein Bassist zu
einem Sold gebeten wurden. Sanktus 1md Benediktus
bringen wohl alle Chöre. Indessen als Benediktus werden
oft Verarbeitnngen gewählt, welche ganz den Charakter
von Duetten, wie die alte Oper sie bringt, an sich haben
und durch die Melodieführung die Hörer so gefangen nehmen,
daß die Seele auf die sakramentale Gegenwart des sich
als Opfer darbringenden Christus ganz vergißt u11d nur
im Wohlgefühl, welches der Wohlklang der Stimmen
hervorruft, schwelgt und aufgeht. Agnus Dei wird eben-
falls nicht unterlassen. Nur zögern viele Chöre mit dem
Beginn desselben und Verlängern dadurch in ungerecht-
fertigter Weise die heilige Handlung. Sobald der Priester

das Agnus Dei sagt, setzt richtig der Chor ein, nicht erst
uach dem dreimaligen D0mine non sum dignus. Die
Communio soll die Gesänge des Chores abschließen. Viele
Chöre aber glauben beim dona n0bis pack-m am Ende
ihrer Leistungen zu sein und uuterdr"ücken die Communio,
als stünde sie im Gs1·aduale Romanum nur für den Setzer
zur Uebung im Druck. Es giebt auch Chöre, welche mitten
in die lateinischen Gesänge des Hochamtes eine Arie in
der Volkssprache einstellen, weil sie dieselbe für musikalisch
ansprechend halten.

Wird bei solchen Eigenmächtigkeiten die Einheit zwischen
Altar und Chor nicht stark alterirt? Wer aber hat die
Verantwortung dafür? Wohl kaum jemand anders als
der Pfarrer, welcher als 1«eot0r eco1esiae der ordnungs-
mäßige Leiter der gottesdienstlichen Funktionen ist. Wenn
an diese leidenschaftslosen Ausführungen die Bitte geknüpft
wird, die Kirchenchöre gebührender Beachtung zu würdigen,
so wird dem Pfarrer nicht ein unberechtigter Eingriff in
die Rechte anderer, sondern nur die Herstellung der Einheit
zwischen Altar und Chor nahegelegt.

Sprottau. Staude.

Wut)lfahrtsciurichtungen der Geistlichen des
Archipresbyterats Neumarkt.

(Zur Nacheiserung.)
Die 42. Generalversammlung der Katholiken Deutschlands

faßte einstimmig den Beschluß: ,,Eine Vervollkommnung der
Publikation und Organisation der katholischen charitativen
Thätigkeit in Deutschland ist wünschenswerth« und bald darauf
wurde eine diesem Beschlusfe entsprechende Zeitschrift ,,Charitas«
gegründet. Das Unternehmen, die Werke der Nächstenliebe
bekannt zu machen, hat allgemeinen Beifall und Unterstiitzung
gefunden und ist vom Episkopat, besonders von Sr. Eminenz,
unserem Herrn Fürstbischof, als nützlich und notwendig an-
erkannt und warm empfohlen worden. In der That, es gibt
nichts Anregenderes und Anziehenderes-. als die herrlichen
Werke der katholischen Liebe, besonders die bereits vergessenen,
oder nicht mehr genügend beachteten der Vergangenheit. Nicht
des Ruhmes wegen, sondern um die gesammelten Erfahrungen
Andern zugänglich zu machen, um Nachahmer und neue Kräfte
zu gewinnen und bereits Thätige mit frischem Muthe und
neuer Begeisterung zu erfüllen, empfiehlt es sich, Einrichtungen
bekannt zu geben, welche beweisen, daß wir in dem all-
gemeinen Wettstreit, das menschliche Elend unserer Zeit zu
lindern, nicht zurückbleiben. Jm Gegentheil, aus dem Volke
hervorgegangen kennen die Geistlichen am besten die Bedürf-



nisse des Volkes, sie wissen, daß heutzutage nur allzu oft die
Herzen der Predigt des Wortes verschlossen sind und nur
durch die Predigt der That dem pastoralen Wirken zugänglich
gemacht werden können. Wie segensreich muß es also sein,
wenn Erfahrungen auf dem Gebiete der Pastoral ausgetauscht
werden, und zwar nicht blos innerhalb von Pastoralkonferenzen,
sondern für weitere Kreise durch das Schlestsche Pastoralblatt!
Nicht blos Publikationen der focialen und charitativen Thätig-
keit, sondern auch der pastoralen, das ist von weittragender
Bedeutung.

Charitativ und pastoral wirkt eine Einrichtung im Archi-
presbyterat Neumarkt, welche Nachahmer im Archipresbyterat
Canth und Striegau gefunden, aber in weiteren Kreisen
unbekannt sein dürfte, es ist dies die Neumarkter Archipres-
bhterats-Waisenstiftung. Nicht überall gibt es Waisenhäuser,
besonders nicht auf dem Lande und wenn auch die Gemeinden
fiir die Kinder, denen die Ernährer fehlen, sorgen müssen,
so steht es doch mit der religiösen Erziehung mitunter sehr
traurig, besonders in gemischten Gegenden und in der Diaspora.
Was macht dem Seelsorger größeren Kummer, als die Er-
ziehung der Kinder. Es kann nicht freudig genug begrüßt
werden, wenn da Erfahrungen ausgetauscht werden, wie es
ja auch im Pastoralblatt (Nr. I und 4) geschieht.

Jm Jahre 1854, den 10. April, griindeten zu Krintsch
auf Veranlassung des das1gen Pfarrers und Erzpriesters M tin zer
die Geistlichen des Archipresbyterats Neumarkt eine Waisen-
stiftUng, legten unter sich bald ein Kapital von 308 Rthlr. zu-
sammen, und zeichneten 32 Rthlr. an jährlichen Beiträgen.
Die Stiftung hatte unter dem Schutze der al.lerseligsten
Jungfrau einen kirchlichen Charakter und wurde der Obhut
und Aufsicht der geistlichen Behörde unterstellt. Der Zweck
der Stiftung war, arme katholische Waisen aus dem Neu-
markter Archipresbyterat in frommen katholischen Familien,
die ebenfalls in einer der 11 Pfarreien wohnen miissen,
unterzubringen und erziehen zu lassen, ausnahmsweise auch
Kindern zur Erlernung eines Handwerkes aus der Stiftung
die Mittel zu gewähren. Sie wird verwaltet durch ein Kura-
torium, bestehend aus den 11 Pfarrern des Archipresbyterats
und aus il weltlichen Gemeindemitgliedern und einem Aus-
schuß des Kuratoriums von 3 Mitgliedern (dem Erzpriester,
dem Actuarius Circuli und einem Laien). Die einmaligen
Liebesgaben für die Stiftung werden, wenn die Gefchenkgeber
es nicht anderssti bemmen, zur Vermehrung des gegründeten
Kapitalstockes,J»die alljährlich gezeichneten Beiträge dagegen für
die Unterhaltung der angenommenen Waisen verwendet.
Letzteres geschieht auch mit den Zinsen der Kapitalien, von
denen jedoch ein Zehntel gleichfalls zur Vermehrung des
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Kapitalstockes verwendet wird. Für die lebenden und ver-
storbenen Wohlthäter der Stiftung werden alljährlich zwei hl.
Messen, abwechselnd in den 11 Pfarreien, nach vorhergegangener
Vermeidung gelesen.

Auf dem frommen Werke ruhte sichtbar der Segen Gottes.
Schon nach kurzer Zeit war der Grundstock auf 535 Rthlr.
angewachsen und das General-Vikariat gettehn1igte die Stiftung
am 5. October 1854. Am 6. December 1854 trat zum
ersten Mal das Kuratorium zusammen und nahm sofort drei
Waisenkinder auf, zu denen 1855 ein viertes trat. Als im
Jahre 1856, den 4. Februar, der Erzpriester und Stadtpfarrer
von Neumarkt, Caspar Elsner starb, wurde die Stiftung
seine Unioersalerbin und mußte nun Corpoi·ationsrechte nach-
suchen. Nach langen Verhandlungen ertheilte König Friedrich
Wilhelm IV. die landesherrliche Genehmigung zur Annahme
der E�lsner�schen Stiftung und verlieh der Stiftung die Rechte
einer juristischen Person am 27. December I«-z56. Jnfolge
anderer Vermächtnisse seitens der Concirkularen ist im Laufe
der Jahre der Kapitalstock auf ca. 14000 Mk. gestiegen und
gegenwärtig werden 13 Waifenkinder unterhalten Seit
Gründung der Stiftung find weit über 5() Waisenkinder
erzogen worden. Solche Zahlen reden am besten, welch� ein
Segen eine derartige Stiftung für ein Archipresbhterat ist.
Wie viel Kummer und Sorgen werden da nicht dem Seel-
sorger besonders in der Diaspora erspart. Deshalb: vivant
s0quentes! (Schluß folgt.)

Die Lehrer-Vereine te. unserer Diözefe.
Bei Gelegenheit des 100jährigen Pefialozzi-Jubiläums

gingen uns mehrfach Anfragen zu, die Auskunft über die
Ziele und dieWirksamkeit desPesialozzi-Verein es wünschten.
Leider sind unsere Bemühungen um fichere Auskunft nicht so
bald von Erfolg gekrönt gewesen. Deshalb haben wir es für-
ersprießlich gehalten, nunmehr auf Grund des nun gesammelten
Materiales die Aufgabe zu erweitern und eine Ueberficht über
alle Lehrervereinigungen in unserer Diözese zu veröfsentlichen.
Jst es doch ausgefprochen worden, daß kein Stand so gut
organisirt sei, als der Lehrerstand, und von welcher Wichtigkeit
diese Organisation für das öffentliche Leben im allgemeinen
und für das kirchliche Leben im besonderen ist, darauf braucht
nicht erst hingewiesen werden.

Das Lehrervereinswesen blüht namentlich in der Provinz
Schlesien. Manche Lehrervereine haben ein stattliches Alter.
Zu größeren Verbänden schlossen sie sich erst in den 70er Jahren
zusammen. Diese waren zwar meist stmultan, doch betheiligten
sich die katholischen Lehrer nicht besonders lebhaft daran, aus-



genommen den Pestalozziverein. Erst später, als die Auf-
forderung, an der gemeinsamen Arbeit theilzunehmen, immer
dringender wurde, traten die katholischen Lehrer den größeren
Verbänden bei. ,,Zwar blieb man nicht ohne Sorge; denn
die Preßstimmen versprochen eine große Riicksichtnahme nicht.
Man hat katholische Dinge, man kann auch sagen christliche
Dinge, in einer Weise besprochen, die geeignet war, zu ver-
letzen, undZdie Blätter standen in der That in enger Fühlung
zu den genannten Vereinen. Gleichwohl wurden die katho-
lischen Lehrer beschwichtigt, nnd es wurde ihnen auch zugesagt,
man werde Rücksicht nehmen. � � Diese Sache wandte sich.
Die Fachpresse bespra-ch wieder Dinge in einer Weise, welche
erkennen ließ: nicht, daß man seinen Standpunkt wahren wolle,
sondern daß man das Bestreben habe, den andern unter seine
Meinung zu bringen«. (Kath. Schulz. f. Nordd. 1893. Nr. 1.)

Die Folge davon war eine später wieder nothwendig
gewordene Trennung, auf die wir noch zurückkommen.

Gehen wir nun an die Aufzählung der einzelnen größeren
Vereine.

l.DerPestalozzi-VereinfiirdieProvinzSchlesien
besteht seit dem Jahre 1870 und hat lediglich die Unterstützung
der Hinterbliebenen seiner Mitglieder zum Zweck. Andere
Bestrebungen sind ausgeschlossen. Nach dem zuletzt erstatteten
Jahresberic1)te für das Jahr 1896 zählte er 86.Zweigvereine
mit 9605 Mitgliedern. Lehrer, welche mindestens 3 Mark
Jahresbeitrag zahlen, sind ordentliche Mitglieder, deren
Hinterbliebene Anfpruch auf Unterstützung haben;- ihre Zahl
betrug 5870. Außerdem zählte der Verein 3785 Ehrenmit-
glieder, welche einen beliebigen Beitrag zahlen können nnd
keinen Anspruch an die Kasse haben. Zu diesen Ehrenmitgliedern
zählen auch Nichtlehrer, n. a. zahlreich die Geistlichen beider
Konfessionen. Auch Se. Eminenz unser Hochwiirdigster Herr
Cardinal hat dem Vereine im vorigen Jahre einen namhaften
Jahresbeitrag zugesagt. Der Confession nach sind von den
Mitgliedern 6284 evangelisch, 3126 katholisch und 195 jiidisch.
An Mitgliederbeiträgen sind in dem genannten Geschäftsjahre
27096 Mark, an außerordentiichen Einnahmen 8403 Mark
eingegangen; mit den Zinsen betrug die Gesamteinnahme
des Schlesischen Pestalozzi-Vereins im Jahre 1896 46 004 Mark.
Hiervon wurden 1246 Wittwen und Waisen unterstützt, und
zwar 769 evangelische und 477 katholische. Das Vermögen
des Vereins betrug ca. 58000 Mark. Die Unterstiitzung
geschieht in der Weise, daß die Zweigvereine die Hälfte ihrer
Einnahmen an die Provinzialkasse abfiihren, welche dann auf
Grund ihrer Mittel die ,,Dividende« fiir die Hinterbliebenen
eines Mitgliedes festsetzt. Mit der anderen «-Hälfte der Ein-
nahmen unterstützt der Zweigverein auch seinerseits die ihm
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zugehörigen Relikten. Die Dividende des Provinzialvereins
betrug dies Jahr 23 Mark, die Zweigvereine konnten aber
so viel zulegen, daß eine Wittwe (oder die Waisen) in manchen
Vereinen zu Weihnachten 40 Mark und darüber erhielten.

Wenn man erwägt, daß die Pension für eine Wittwe �
gleichviel in welchem Alter sie sich befindet � noch immer
nur 250 Mk. jährltch beträgt, und daß, wenn auch die dringend
nothwendige Aufbesserung gesetzlich geregelt werden sollte, diese
Regelung keine riickwirkende Kraft haben wird, so
muß man die auf dem Gebiete der Selbsthilfe von den Lehrern
entwickelte Kraft nur anerkennen. Zu·eierlei ist auffällig:
erstens, daß, wie der genannte Jahresbericht klagt, sich so
viele jüngere Lehrer diesem segensreich wirkenden Vereine nicht
anschließen, dann aber auch, daß die katholischen Lehrer ihm
mit einem so hohen Prozentsatze fern bleiben.

2. Andere Unterstiitzungs- &c. Kassen wirken eben-
falls segensreich:

-r) Die simultane Wilhelm-Augusta-Stiftung zur
Unterstiitzunghilfsbediirftiger emeritirterschlesischer
Lehrer (Vermögen ca. 14000 Mk.) vertheilt die Zinsen und
sonstige Eingänge, meist von Lehrern, alljährlich im Juni an
bedürftige Lehreremeriten. Dieselben reichen jedoch lange nicht
hin, alle berechtigten Ansprüche verdienter Emeriten zu be-
friedigen. Deshalb war die Freude eine ungetheilte, als auch
hier Se. Eminenz mit einem fürstlichen Jahres-Beiträge helfend
eingriff. Der Sitz der Stiftung ist Breslau.

b) Die Witwen- und Waisenkasse des Bezirks-
verbandes katholischer Lehrer Oberschlesiens. Sie
besteht erst einige Jahre, hat aber Dank der Opferwilligkeit -von
Lehrerfreunden, namentiich auch aus den Kreisen der hoch-
würdigen Geistlichkeit, schon ein Vermögen von über 6000 Mk.
Unverheirathete Mitglieder zahlen 3 Mk., verheirathete 6 Mk.
Jahresbeitrag. Der Sitz der Kasse ist Kattowitz. Die Be-
theiligung der Lehrer ist eine lebhafte.

c) An zahlreichen Orten Schlesiens bestehen Lehrer-
Sterbekas sen, die größte in Breslau, die Begräbniß-Unter-
stützungskasse katholischer Lehrer und Lehrerinnen, welche
509 Mitglieder zählt und nach 14jährigem Vestehen schon
einen Reservefonds von ca. 11000 Mk. besitzt. Breslau hat
auch in der Sanderstiftung (Vermögen 77000 Mk.) für
evangelische, in der Rendschmidtstiftung (gegr. l884,
Vermögen ca. 11000 Mk.) für katholische und in der Orts-
ausschuß-Stiftung (Vermögen ca. 7000 Mk.) für Wittwen
und Weisen beider Konfessionen besondere Kassen.

3. Spar- und Darl»ehnskassen:
a) Die Hilfskasse des Vereins katholischer Lehrer

Sck)lesiens, eingetr. Genossensch. mit beschr. Haftpfi., ge-



gründet ani 1. September 1896, nimmt Spareiiilageii an
und gewährt an Mitglieder gegen persönliche oder sachliche
Biirgschaft Darlehne. Sitz: Breslau.

1)) Spar- und Darlehnskasse für Lehrer uiid
Lehrerinnen zu Breslau verfolgt dieselben Zwecke. Mit-
glieder siiid meist evangelische Lehrer.

4. Größere eigentliche Lehrerverbände besitzt Schlesien zivei:
a) Den Schlesischen Proviiizial-Verein. Er ist

der stärkste aller deutscheii Landes- beziehungsweise Provinzial-
verbände. Der Verein zählt nach den letzten Berichtsangaben
(1896) etwa 200 Zweigvereiiie mit ca. 540() Mitgliedern;
er ist ,,simultan« und soll neben 4200 evangelischeii und
26 jiidischen iioch 1140 katholische Mitglieder haben. Controlliren
lassen sich diese Zahlen nicht. Die Mehrzahl der katholischen
Mitglieder des Vereiiies schied, weil auf ihr Bekeiintniß weder
in den Versammlungen der großen deutschen Lehrerversamm-
lungen und Lehrertage, noch in anderer Beziehung Riicksicht
genommen, ja weil hier wie iii der dazu gehörigen Lehrerpresse
oft jedes katholische Gefühl verletzt worden ist, aus dem
Schlesischen Provinzial-Vereine aus, und es wurde am 29. De-
cember 1892 ((-f. Kath. Schulz. für Nordd. 1893 Nr. 1)
in Breslau,

b) der Verein katholischer Lehrer Schlesiens ge-
gründet, dem sofort über 600 katholische Lehrer Scl·)lesiens
beitraten. In den 5 Jahren seines Bestehens hat derselbe über
90 Zweigvereine aufgenommeii, darunter eine Anzahl mit über
100 Mitgliedern. Bei der zu Pfingsten 1897 zii Frankenstein ab-
gehalteneii 5. Hauptversaminlung betrug die Mitgliederzahl schon
2800, und da seither nicht nur neue Vereine gegründet worden
siiid, sondern die bestehenden sich erheblich verstärkt haben, so dürfte
der Verein gegenwärtig wohl 3000 Mitglieder zählen, ein
in Anbetracht der vielen Schwierigkeiteii, mit denen die katho-
lischen Lehrervereine zu kämpfen haben, hoch erfreiiliches
Ereigniß, das die katholischen Lehrer mit Stolz, jeden Katho-
liken aber mit Freude erfüllen muß. Größere Bezirksverbände
als Theile des Vereins katholischer Lehrer Schlesiens bestehen
in Oberschlesien, Breslau und Umgegend, in der Grafschaft
Glatz, in Camenz und Umgegend und am mittelschlesischen
Gebirge. Wir haben mit Interesse die Verhandlungen der
abgehalteiien größeren Versammlungen verfolgt und dabei
wahrnehmen können, daß der Verein unter fester und ziel-
bewußter Leitung, auf katholischem Grunde steheiid, mit Eifer
an der inneren Erstarkung seiiier Mitglieder arbeitet, dabei ihre
äußeren Jiiteressen nicht vergißt uiid jeder uiifruchtbaren Polemik
aus dem Wege geht. Daß troßdessen noch ein paar Tausend katho-
lischer Lehrer dem Verein nicht angehören, ist bedauerlich, iind
doch scheint es uns durchaus richtig, daß man auch hier neben
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dem Eifer Besoinienheit ivalteii läßt. Man inuß nicht nur
dem Augenblick, sondern auch �� der Zeit etwas vertrauen.
Blinder Eifer könnte hier viel schaden. Wir halten es kaum
nöthig, ein Wort der Empfehlung für den ,,Verein katholischer
Lehrer Schlesiens« anzufügen, da er sich, ivie uns bekannt ist,
in den katholischen Kreisen, iiamentlich in denen des Hoch-
würdigen Klerus, des größten Vertrauens erfreut.

6. Aus den außerschlesischen Theilen unserer Diözese ist
naturgeinäß nicht viel zu berichten, doch aber die erfreuliche That-
sache, daß sich auch in Brandenburg ein Verband katho-
lischer Lehrer mit seinem Sitze iii Berlin gebildet hat.
Zählt derselbe zur Zeit auch erst ca. 60�-70 Mitglieder, so ist
doch zu hoffen, daß er bei weiterer tüchtiger Arbeit sich bald
stärken wird. Thut doch der Zusaninienschluß der katholischen
Elemente iiiiserer Diaspora doppelt noth.

Vcrniifchtes.
[Der Obstbaii der Zukunft] »Der praktische 3)iathgeber im

Obst- iiiid Gartenbaii« veröffentlicht einen Aufsatz »Der Obstbaii der
Zukiiiift«, aiif den wir die Aufmerksamkeit derjenigen Leser lenkeii
möchten, welche sich für Obstziicht interessiren. Derselbe empfiehlt, auch
in Deutschland Obst im Großen nicht, ivie bisher üblich, in Baum-
forin, sondern in Busch forin ai1ziipflanzen, wie dies in Amerika seit
einigen Jahren mit großem Erfolge geschieht. Die Vortheile solcher
Pflanzung faßt er in folgenden Punkten zusammen: Frühe Frucht-
barkeit, �� Leichte Pflege, � Leichte Ernte, � Geringer Schnitt, �-
Möglichkeit des Aiibaus schwachwüchsiger, friihtrageiider Sorten, -�-
Vollkoinmenes ausgebildetes Obst, �� Regeiinäßiger Ertrag.

sDainen-Lyceiiin]. Unsere Leser ivissen bereits, daß seit Neu-
jahr d. J. mit Genehmigung des Herrn Miiiisters pp. ein Damen-
Lyceum hierselbst errichtet worden ist. Uin dieselben mit den Er-
scheinungen der Gegenwart, soweit ste irgendwie das Seelenheil der
Menschen betreffen oder das christliche Entwickeliingsgesetz, sei es fördernd,
sei es hir.dernd, berühren, auf dem Laufendeii zu erhalten, theilen wir ihnen
über dieses Zeichen der Zeit in unserer Mitte noch kurz Folgendes mit:

Zweck dieser akademischen Vorlesungen und Unterrichts-Kiirse ist die
Erweiterung uiid Vertiefung der weiblichen Allgemeinbildung auf
streng wissenschaftlicher Grundlage ohne Rücksicht aiif eine bestimmte
Berufswahl.

Die Vorlesungen siiid: I. Litteraturgeschichte. 2. Röinlsche Litteratur-
geschichte. 3. Allgemeine Musik- und Harmonielehre. 4.Culturgeschichte
der Griechen iind Römer mit besonderer Berücksichtigung der Kunst-
geschichte. 5. Botanik. 6. Physik. 7. Chemie.

Die Unterrichts-Kurse siiid: l. Kunstgeschichte, (Architektur, Sculptur
und Malerei; Alterthuin uiid Mittelalter). 2. Mündlicher Vortrag,
(Theorettsche Erklärungen iind praktische Uebnngen der Kunst des Vor-
trags;Recitation). 3.Französtsch. 4.Englisch. 5.Jtalienisch. 6.Latetii.

Außerdein siiid noch sechsmoiiatliche Sprach-Kurse eingerichtet.

Ich höre, daß man bei Restauration der Pfarrkirche in Neisse die
iiralte, sehr verehrte Statiie der hl. Wilgefortis beseitigt hat. Das ist
schade, denn diese Heilige ist niiter dein Namen hl. Kiiminerniß iii



Schlesten, Böhmen, ja auch in Westfalen noch heute in hohem Ansehen
bei dem gläubigen Volke. Von ihrem Vater Catellius rühmen sich
die gräflichen und reichssreiherrlichen Geschlechter derer von Hundt
abzUsiammen. Jhr Fest wird nach dem Ma1·ty1·ologium Romanum
am 20. Juli in Portugallia, wo ihr hl. Leib ruht, aber auch in
Spanien gefeiert.

Litterarifches.
Unsere Mutter. Sechs Vorträge über die wahre Kirche Christi,

dem Andenken des seligen Eanisius gewidmet von Curatus Dr. Fink.
Breslau, G. P. Aderholz� Buchhandlung l898. Preis l M. 20 Pf.

Der H. Verfasser hat ein sehr nützliches Werk damit gethan, daß
er dem christlichen Volke die Lehre von der wahren Kirche in vorliegender
Schrift in die Hand gegeben hat. Denn nur durch die Kirche gelangt
man zu Christus und dadurch zum Heile. Unmittelbare Bekehrungen,
wie eine solche bei Paulus stattgesunden hat, sind nur Ausnahmen,
und sola scriptuka vermag auch nicht, den rechten Glauben zu er-
zeugen, wie der hl. Augustinus es mit vollster Deutlichkeit dahin aus-
spricht, daß er sagt: ,,Jch würde dem Evangelium nicht glauben, wenn
mich nicht das Ansehen der katholischen Kirche dazu bewegte.« Nun
sind allerdings derartige Schriften über die Kirche vorher genug er-
schienen. Aber wenn ste nur immer bekannt wären und gelesen würden!
Diese vorliegende wird um des weithin bekannten und grade in der
jüngsten Zeit oft genannten Verfassers willen gewiß viel gelesen werden.
Lesenswerth und belehrend ist dieselbe ganz außerordentlich. Sie be-
wegt sich in einer ebenso wissensch«aftlichen wie klaren und allgemein
verständlichen Sprache. Die Beweisführung ist überall gut durch-
geführt, die angeführten zahlreichen Schriftstellen sind stets zweckent-
sprechend und mit vollstem Verständniß angewendet. Nur an ganz
einzelnen Stellen macht stcb der Polemiker bemerkbar, aber in der
weisen Beschränkung zeigt sich auch hier der Meister. Ob der Titel
»Unsere Mutter.« wegen seiner zu großen Knappheit mit ausreichender
Deutlichkeit gewählt ist, wollen wir dahingestellt sein lassen. Der Titel
der jüngst erschienenen vortrefflichen Schrift ,,Verwaltung des König-
lichen Amtes« von Probsi scheint uns an demselben Fehler zu leiden,
und doch soll es vielleicht ein Vorzug sein. Auch über die Reihenfolge
der Vorträge, weil sie ungewöhnlich ist, mag man für den Augenblick
etwas überrascht sein, aber wir haben dagegen Nichts einzuwenden.
Der Druck ist gut und die ganze Schrift recht weiter Verbreitung werth.

klares S. Be1«11ar(1l, Lebensweisheit aus den Schriften des
hl. Bernhard von Clairvaux. Von P. Tezelin Halus a. Regens-
burg 1898, Nationale Verlagsanstalt. 80. Preis 4,50 Mk. -� Das
Jahr 1891, als achtes Centenarium der Geburt des hl. Bernhard,
hat nicht nur das Andenken an diese Säule der Kirche erneuert, sondern
auch das Studium seiner ,.honigtriefenden« Werke abermals angeregt
und gefördert. Da Deutschland von St. Bernhard bisher bloß einige
Traktate übersetzt besaß die auch zumeist schon veraltet und verg-iffen
sind, war es zeitgemäß, besonders mit Rücksicht auf das Ordensjubiläum
(1898) aus allen anerkannt echten Schriften das Schönste
auszuwählen und zu erproben, ,,ob St. Bernhard als Kirchenlehrer
und Haupt der Mystiker noch immer derjenige sei, dessen Stimme
Cedern spaltet«, die »Posaune«, welche zur Verteidigung des alten
C-hristusglaubens ruft, und der ,,Ziiherspieler Mariens«.
� Bei Herd er in Freiburg i. B. ist soeben ein Buch veröffentlicht
worden, das in russischer Sprache abgefaßt ist und dessen Titel auf
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deutsch heißt: »Die kirchliche Ueberlieferung und die russische
theologische Literatur.« Das Werk, dessen Verfasser seinen Namen
nicht nennt, verdient in vollem Maße die Beachtung der Katholiken,
die der russischen Sprache mächtig find; es verfolgt den Zweck, die
hervorragendsten russischen Theologen von Petersburg und Kasan auf
Grund strenger wissenschaftlicher Forschung und eines ernsten, eingehen-
Quellenstudiums zu widerlegen und zu beweisen, daß diese Vertheidiger
der russischen ,,Orthodoxie« nichts weniger als ehrlich und wahrheits-
liebend sind und vor Fälschungen nicht zurückschrecken, um zu ,.beweisen«,
daß der Primat des Papstes eine ,,Neuerung der Katholiten« ist und
den ersten Jahrhunderten der Kirche ,,unbekannt« war. -� Wir wünschen
dem Werke eine große Verbreitung und besten Erfolg.

Milde Gaben.
(Vom 22. Februar bis 10. März 1898 incl.)

Werk der heil. Kindheit. Groschowiß durch H. Erzpr. Sdralek
incl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Catharina zu taufen 240 Mk.,
Zobten a. Bob. durch H. Pf. Renner 24,20 Mk, Dittersbach durch
H. Pf. Krause 10() Mk» Mechnitz durch H. Pf. Olbrich zur Los-
kaufun eines Heidenkindes Franziska zu taufen 21 Mk., Hirschbergdurch  K. Tietze 60,25 Mk, Wyssoka durch H. Pf. Ganczarski zur
Loskaufung von zwei Heidenkindern 42 Mk., Reichenstein durch H. Pf.
Kramer -27 Mk.. Hermannsdorf durch H. Erzpr. Hühner incl. zur
Loskaufung eines Heidenkindes 51 Mk., Breslau durch H. K. Pluder
pro un-isque 60 Mk., Hiinern durch H. Pf. Burghard 10 Mk., Breslau
durch H. General-Vikar D--. Speil 10 Mk» PrausniY durch H. Pf.
Dr- Eommer l2 Mk» Breslau durch H. Cur. Dr. - ergel 30 Mk»
Riegersoorf durch H. Pf. Roesler incl. zur Loskaufung eines Heiden-
kindes Anna zu taufen 63,41 Mk., Gleiwitz durch H. K. Jaglo incl.
zur Loskaufun eines Heidenkindes Aloys zu taufen 4("-0 Mk» Lang-wasser durch  Pf. Dr. Dziatzko 50 Mk» Haynau durch H. K. Peterincl. zur Loskaufung von wei Heidenkindern pro un-isque 117 Mk,Poln.-Neukircb dur H Pf. Heptner 70 Mk., Krehlau durch H. Pf.
Waubcke 14 Mk., Rothbrünnig durch H. Pf. Lange 30 Mk., Groß-
Patschin durch H. Pf. Sobel 15 Mk., Kreuzdorf durch H. Pf. Fuchs
l22,10 Mk» Breslau D-«. Jungnitz 5 Mk» Nuda durch H. Pf. Buch-
wald 70 Mk» Klopsch»en durch H. Pf. Veith 28 Mk» Grottkau durch
H. Fürstb. Commissarcus Hein incl. zur Loskaufung von vier Heiden-
kindern 294 Mk., Mettkau durch H. Pf. Kign 4 Mk., Breslau,
St. Nicolai durch H. K. Nickisch l4() Mk., r.-Wartenberg durch
-IT sc;-ei-kzpr. Dilla 56,50 Mk» Deutsch-Neukirch durch H. Pf. Horag

Gott bezahls�! A. Sambale.

Für die berannabende Osierzeit erlauben wir uns unser großes
Lager von Gebetbiichern aller Sorten bestens zu empfehlen
und machen besonders auf unsere ErstcommuuimntenlIt«icher
aufmerksam die slch durch biFchöflick)e Empfeblungen, reichen
und gediegenen Inhalt, owie geicbmackvotle, dabei aber
dauerbafte Einbande trotz billtgfter Preise auszeichnen.

Ebenso halten wir ein reiches Sortiment von: Auteituugeu
zur Gei»viffenserforfchung, Betracbtnngs- und Vorberei-
tungsbuchcrn, Predigren über das heilige Bux- und
Altar-3fakrament, sowie Gefcbentbüchern für diese age.

Sendungen zur Ansicht und Auswahl stehen bereitwilligst
zu Diensten.

(!lommunion-;tndeulren .
in rei(hfter Auswahl.

G.JiI. 2iderl)olz� tBuchhandlung in lBreslau.
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H-QQQLHQL«-GQIQIQL«-QLQL2QQQH4
In unserem Verlage erschienen soeben:

Martin von C)erfimann,   Ei11»Ieit1111s
Fisches von Heer-lau.

Ein Zeit- und Lebensbild
aus der Kirchengeschi(hte des sahs-

zehnten Jahrhunderts
Voll

Dr. J. Jnngnitz,
eistlicher Rat und Direktor des Fürsib.

Diözesanarchivs in Breslau.
Mit einem Z-tilde E-erttmauns.

Preis 5,6() Mk.

QQQHQQQQQQQH-4QQQLØ

kata»rischeJ«Eixchcnjahx.
Eine kurze Erklärung der

r(hlirhen Zeiten, Feste, Ceremonien,
Weihnngen te. te.

klebt!
eliglösenIelei1rungen nndZlnlerweisungen

über
den Gottegdienst, die wir11tig11en

heiligen i!öebränci1e und Segnnngen, die
heiligen Orte, Geräte, die religiösen
Bilder, die i1Iovenen, Moses sinnen, Wall�
falJrten, 4Brndersri1aften, Vereine nnd

das ewige Gebet.
Zum Gebrauche in Schule und Hang.

glitt oberhirilicher Genehmigung.

in das
Studium der katholische

MOI�allllO0l0gl0.
Von

Dr. Adam Icrawnt2eky,
o.ö. Professor a. d. Universität Breslau.

Zweite Anklage.
Mit beigeküWn Bemerkungenüber Eigenart, ert und Geschichte

der sittliohkeit.
Preis 1,50 Mk» geb. 2,00 Mk.

Yeiligenlegeude.
ili:ntlJaltend die 5kebensbesciJreibnng

derjenigen Heiligen, welche die von
St. GminenZ dem Herrn (ILardinal-
-tkürf1bisriJos entworfenen nnd von den
königl. Regierung« zu tBreglan und
TI)ppeln l1eransgegebenen iDelJrpläne für
den dieligiong-iilnterritiJt in den katho-
lisri1en Schulen zu lernen vorschreiben

nebst einer
Erklärung des Kirchenjahres

der kirchlichen Feste,
der Ceremonien, Weihungen &c.
3t1it oberl)irikick)er Genehmigung.

Dritte Anslage.

DJ

IIFISI«�-«-«"5"f-VIII?

Den Herren GeiItlitljeu
empfiehlt sich das Bank-Gefthåfc

G. non Latein 8r Co.
Breslan, Carlsstrasze l,

zum An- und Verkauf von Werthpapieren,
sowie zur provisionsfreien Controlle ver-

loosbarer Effekten, Einlösung von
Conpons u. s. w.

CC

-ssi-siiiis-««sgs«I.s.22,22«-.«-».
Gepptche, YUobelflosfe,

Gardinen, Gisci1declcen,
Yiiuferstosfe te.

Spezialität:
O O

giIrtlJr11ikppikI1e.
As»:äsFtu;0 I-)Jiul«ieru.Auöivai)lsendung.

CCCCCCCCC�--

sieh-iederz.franitozu Dienst.

l�i-Minos. llarIn0niInns.
von «-it. 400.�� an. von .4t- 80- � any-

hnerikanist:lI»e lIoiiage-i«irgeln, fliigel,
lilavser�liarmnnsams.

Alle Vortheile. kli5chster Rahatt.
lllustrirter l(atalog, der grösste

DE

I

Preis 20 Pfg. H B-Eis 20 Vg-

.·z, G. II. 3tderlJolz� 2.BurlJl1andlung in give-.7lau.
-««-«ssI«s«sIsss«s-sIssJ«skss«ss«-«-««s-H .

seiner Art, franc0. »
Nichtgefallende lnstrumente auf meine

l(osten zurück.
Wilh. Itudolph in (1�siessen348.

christliche Kunst-Anstalt
Bechern i. We-stt".

Anfertigung religiöser Statuen und It-en-sage
aus Holz, Stein, Terracotta und Gussknasse, äusserst sorgfältig,
solid, kiinstlerisch und in streng l(irehlichem Sinne ausgeführt.

Italien tut- Anfertigung von sci-(-Ist-nsnöl1eln,
a1s: Altiire, Kanzeln, Beicht- und Betstiihlen etc. in Holz,
Stein und Marmor.

Rahmen zu SIs·lI0sIsIIilIIsI-is in jeder stylart und
Preislage.

P0IIcIIIIcIIIItI - Anstalt- Ausi"iihrung aller kirchlichen
Decorationsarl)eiten unter Garantie.

Pritna Zeugnisse und Ite1�eren2cn. Kreuzweg-P--obestationen-
Photographien, Preisverzeichnisse, sowie I(ostenanschläge stehen
gerne zu Diensten.

Wir bestätigen, dass die 0hristl. Kunst-1nstalt in B0chutn
uns eine grosse Anzahl warmer Zeuk.;nisse und Bcnptehlungs�
schreiben -�- auch ans diesseitiger l)iiieese � über ,(,-,-(-lieferte
lcreu2wege, Statuen, lcrippen etc. etc. III cI«IsIII-II All·
Einsicht vorgelegt hat.
sie Eies«-Ilitinn sie- St-lilesiselI-. Panto-alIolatIen-.

G. P. Aderh0lz� Buchhandlung.

hierzu ein Prospekt über Andree-Si grossen Handatla;3 us? Eine Preisliste der Pianosorte-Fabrik Wilhelm Rudolph
n c end - , �

Druck von R. Nischkowsly in Breslau.


